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Die Versuchung.

Der Schreiber Noscnbcrg war einer der heitersten

und gemüthlichsten Menschen und in allen
Gesellschaften ein gern gesehener Gast. Es stnd

allerdings schon viele Jahre verflossen seil jener
Zeit, von welcher wir sprechen. Damals erhielt
Rosenbcrg noch regelmäßig von seinen Eltern
ziemlich bedeutende Geldsendungen, so daß cr
ein vcrgnüglichcö Leben führen konnte, obgleich
ihm seine Arbeiten auf dem Stadtgericht zu R.
nicht die geringste Einnahme brachten. Rosenberg
hatte ein gutes Hcrz und ein Gemüth vhnc
Falschheit; in R. kannte ihn Jedermann nur
als den lustigen Schreiber. Mit seiner Heiterkeit
verband er eine beständige treue Liebc. Die
Tochter eincs Bürgers der Stadt hatte ihm solche

eingeflößt und Rosenberg zögerte nicht, sie als
scine Gattin heimzuführen. Schon war er mehrere

Jahre verheirathet und einige muntere Knaben
umsprangen ihn im häuslichen Krcisc; aber von
Seiten des Gerichts bezog er immer noch kcincn

Gehalt. Da traten plötzlich in den Verhältnissen
von Noscnberg's Vater Veränderungen cin,
Welche zur Folge hatten, daß Rosenbcrg fortan
auch nicht mehr die geringste Unterstützung von
Haufe erhielt. Er theilte diesen Schicksalswcchscl
Niemanden mit und lebte eine Zeit lang von
dcm Kredit, der ihm auch gewährt wurde, wo
er ihn beanspruchte. Als aber die Leute die

Zahlung verlangten und keine erhielten, da
borgten sic nicht länger und dcr Noftnbcrg'fchcn
Familie fchlke oft das Nothwendigste; ja oft
wußte dcr bedrängte Vater nicht einmal trockenes

Brod herbeizuschaffen für feine hungernden Kinder.
Die Verzweiflung stieg auf eincn hohen Grad;
es mußte ein Ausweg gesucht und ein fester
Entfchluß gefaßt werden, und das bald, ehe

jede Hülfe zu spät war. Ein Pfad öffnete sich

dcm schon Verschmachtenden; er führte zunächst
zu cinem Ziele. Die Universität ist allerdings
ein großer Umweg zu ihm und der mit gelehrtem
Wissen Ausgerüstete betritt diesen Weg nie ohne
Selbstverläugnung. Rosenbcrg blieb indcß keine

Wahl; ftine Kinder verlangten nach Brod, seine
Gläubiger drängten ebenfalls; wohl ihm alfo,
daß er vermöge seiner wirklich schönen Handschrift

die Stelle als Schreiber mit einer ge¬

ringen Einnahme beim Gerichtshöfe bekleiden
konnte.

Rosenberg bewahrte sich auch in feiner neuen
'Stellung als ein fleißiger und gewandter Arbeiter,
weßhalb seine Vorgesetzten ihn bald mit einem
reichlichen Gehalt bedachten. Nunmehr hätte er
wohl mit den Seinen cin behagliches Dasein
haben können, wcnn nur die bösen Schulden
nicht gewesen wären. Sie nber brachten ihn
oftmals-in große Bcdrängniß und in großcn
Mangel. Eine folche Noth herrschte gerade in
dcr Familie, als Rosenbcrg am Abend nachdenklich

und sorgenvoll auf seine Wohnung zuschritt.
Jn einer wcnig besuchten schmalen Gasse berührt
sein Fuß einen Gegenstand, der scine Aufmerksamkeit

erregte. Er hebt ihn auf und hält eine

Brieftasche mit zirka i0U0fl. Banknoten in seiner
Hand. Dieser unerwartete Fund treibt Rosenbcrg
das Blut schneller durch Herz und Kopf; wie
im Rausch erreicht er scine Wohnung und erzählt
seiner Frau, was ihm widerfahren. Scin
Entschluß ist, den Eigenthümer des Geldes durch
daö Amtsblatt zu ermittcln; dic Frau thcilt aber
seine Meinung nicht. Sic sieht in dcm Funde
cinen Fingerzeig Gottes, wodurch ihre Sorgen
von ihnen genommen werden sollten. Den Kindern

fehlen Kleider, Hemdchen und Schuhe;
auch sind wicder mehrere kleine Schulden beim
Bäcker und Metzger aufgesammelt, so daß der

zu erwartende Monatsgehalt kaum wiedcr auf
cinige Tage ausreichen wird, und außerdem
besteht auf morgen ein Gläubiger mit ciner.
größcrn Fordcnmg unerbittlich auf seiner
Befriedigung, widrigenfalls er mit einer Anzeige bei
dem Direktor des Gerichts droht. Alle unsere

Sorgen könncn von uns genommen wcrdcn,
liebcr Mann, sagt die Frau, wenn du GottcS
Wink verstchst und daS Geld, das cr dir in die

Hand gegeben, dazu anwendest, deiner Familie
Kleidung und Nahrung zu verschaffen. Der
Mann bleibt fest bci scincm Vorsatz, bricht das
Gcspräch mit seiner Frau bald ab und begiebt
sich zur Ruhe. Noch ist cr am andcrn Morgcn
zu Hause und nicht auf feinem Posten, als
fchon der erwartete und gefürchtcte Gläubiger
erscheint und feine Befriedigung mit rauhen
Worten fordert, drohend, sofort beim Direktor
seine Anzeige anbringen zu wollen, wenn er



unverrichteter Sache fortgehen müsse, möge auch

für Rosenbcrg das Schlimmste daraus entstehen.
Diefen Quälgeist kann sich Nessenberg vom

Hälfe schaffen, wenn er das gefundene Geld
angreift. Doch schreckt ihn dieser Gedanken
zurück; aber die Aussicht auf ruhigere Zeiten in
dem geliebten Familienkreise ist so lockend, die

Erreichung dieses Glückes ihm so nahe in Aussicht

gestellt, daß endlich alle Bedenken schwinden
und dcr Gläubiger nicht weiter um sein Geld
zu sprechen braucht.

Jn Rofenberg's Wohnung war mit einem
Male Freude und schon hatte eö den Anschein,
als wäre das Geld wirklich aus höherer Fügung
ihnen zuertheilt; denn Niemand beanspruchte es

als sein Eigenthum. Nach einiger Zeit befand
sich Rofenberg auf dem Wegc zu fcincm Bureau.
Da ging ein Mann durch dic Straßen, dcr die
verloren gegcmgcne Bricftaschc ausrief und
hinzufügte, daß ein armer Bote mit scincr
zahlreichen Familie zu Grunde gehe, wenn dcr Findcr
sich nicht melde; denn auch ver Verdacht der
Untreue treffe den ,armen Mann.

Diefe Worte dcs Ausrufers drangen tief in
Rofenberg's Seele nnd hallten beständig in ihr
wieder. Da fanden sich keine Gebankcn für die

Arbeit, keine Lust zum, Essen, kein Schlaf für
die unruhig blickenden Augcn. Rvscnberg erkannte
mit Schrecken, daß der Teufel ihn verführt habc,
und daß nun zwei Familien grenzenlos unglücklich

feien. Das war cin Höllcnfcucr, welches
in seinem Herzen brannte und sein Hirn angriff,
und dcm er nicht zu entrinnen wußte. Eine
solche Gcistesqual hatte Noscnberg nie für möglich
gehalten. Wie golden dagegen war dic Zeit der
Entbehrungen und dcS Mangels! Jn feiner
großen Herzensangst wandte er sich an feinen
Chef, offenbarte ihm feine Lage und bat flehentlich

um Vorschuß dcr gefundenen, aber
leichtsinnig ausgegebenen Summe, versprechend, mit
jedem Abzüge an feinem monatlichen Gehalte
zufrieden sein zu wollcn. Dem Direktor' schlug
ein gefühlvolles Hcrz; er fühlte Mitleid und
gewährte feine Bitte.

Der Bote gelangte zu seiner Brieftasche und
zu dem Gelde. Ihm war wicder geholfen.

Trauriger warcn die Folgen für die Rvfcn-
bcrg'fche Familie. Noscnberg erlangte seine Gcistes-

ruhe so leicht reicht wiedcr. Er konnte nicht vn»
gessen, daß er sich hatte verleiten lassen, frcmdcS
Eigenthum anzugreifen. Der Schmerz nagte tief
an scincr Seele und umiing endlich seinen Geist
mit dem Schleier des Wahnsinns.

Als er, getrennt von Frau und Kindern, in
einer Heilanstalt scine umnachteten Tage verlebte,
da regte sich auch in seiner Frau mächtig die
Stimme deS Gewissens; sie mußte sich als die

Urheberin all dieses Jammers, all dieses Hcrze-
lcids bekennen. Die Worte des Heilandes, der
die Mühseligen und Beladcnen zu. sich ruft,
drangen nichr zu ihr, nnd doch hätte sie ans
ihnen das ewige Leben schöpfen können. Jn den

Finthen dcr Saalc suchte und fand sic den Tod.
Rofenberg's Geist erheiterte sich späterhin wieder.
Er trat in seine Stelle wicder cin und war seinen
Kindcrn ein liebevoller, gewissenhafter Vater.

Die Höllen-Zigarre.

Sagen Sie mir, mein Herr, Sie rauchen
ja da eine ganz schauderhafte Zigarre Ist
dies immer Ihre Sorte? Nein! Ich brenne
sic — lautete die Antwort — nur bei besondern

Anläßen ab. 1) wcnn ich in einem

Wirthshaus bin und keinen Platz finde. Ein
paar Züge von diefer.Zigarre, und bald finde
ich leere Stühle. 2) erglüht diefer Glimmstengel,

wenn mir im Eisenbahnwagen die
Passagiere etwas zn stark auf den Leib rücken.

Von 6 Mitreisenden steigen dann auf der nächsten

Station sicherlich 3 aus und suchen sich

einen andern Wägenplatz. 3) nehme ich zu
dieser Zigarre Zuflucht, wenn Unberufene mit
Fragen mich langweilen.

Der tapfere Soldat.

„Nun, mein Sohn", sagte ein siegreicher
Gencral zu cinem in seiner Armee dienenden

Soldaten, „was hast denn Dn zum Gewinn
unsers Sieges beigetragen?" „O", antwortete
der Soldat, „ich ging keck aufeinen der Feinde
los und hieb ihm die Füße nb." „Du hiebst

ihm die Füße nb! Warum denn nicht lieber den

Kopf?" fragte dcr General. „Ja, der war
schon ab!" sagte der Tapfere.
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